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Die im Bildungs- und Forschungsbereich

in Bewegung geratenen Rahmenbedin-

gungen erfordern zweifelsohne verstärkte

Flexibilität zur Verbesserung der Effek-

tivität und Effizienz innerhalb der Uni-

versitäten. Gleichzeitig sollen aber auch

durch Verfahren zur Bewertung von in-

tangible Assets durch Indikatoren oder

monetäre Elemente das Human-, Struktur-

und Beziehungskapital der Universitäten

transparent nach außen getragen werden.

Gemeinsam lassen sich alle erwähnten

und noch weitere Elemente als Teil einer

internationalen Entwicklung in Richtung

New Public Management verstehen, die

im Wesentlichen die Abkehr von der di-

rekten Steuerung der Universitäten durch

das Ministerium zum Inhalt haben. Uni-

versitäten sollen größtmögliche Eigen-

verantwortung erhalten, wobei der Staat

wissenschaftspolitische Ziele vorgibt und

sich die Universitäten an diesen Zielen

orientieren. Gleichzeitig soll sich die Leis-

tungsfinanzierung nicht am Aufwand,

sondern an den Ergebnissen orientieren

und anstelle der prozesspolitischen eine

ordnungspolitische Rahmensetzung treten.

Im letzten WBW IN-FORM wurde über

die Erstellung unseres Leitbildes und eines

Mehrjahresprogrammes in Forschung

und Lehre berichtet, wobei auch die

Elemente zur Qualitätssicherung am In-

stitut für Wirtschafts- und Betriebswissen-

schaften vorgestellt wurden. In dieser

Ausgabe soll verstärkt die Bedeutung des

Wissensmanagements im universitären,

aber auch im industriellen Bereich als

Voraussetzung einer zukunftsorientierten

Unternehmensführung thematisiert wer-

den.

In dem neuen Steuerungsmodell Staat-

Universität spielt die Wissensbilanz im

Dialogprozess „Leistungsvereinbarung“

eine wesentliche Rolle. Sie soll Aus-

gangsbasis und Argumentationsgrundla-

ge für die eigene Strategie und im Weite-

ren für die Verhandlungen im Rahmen

der Leistungsvereinbarungen darstellen.

Demgemäß übernimmt die Wissensbilanz

die Rolle der Ist-Situationsanalyse. Auf
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Prof. Dr. Hubert Biedermann
Vorstand des Instituts für Wirtschafts-

und Betriebswissenschaften

Basis der Rahmenbedingungen – formu-

liert durch den Leistungsauftrag des

Ministeriums und des eigenen spezifi-

schen Profils (Wissensbilanz) – erstellen

die Universitäten eine Strategie und set-

zen sich dazu entsprechende Ziele. In

weiterer Folge treten die Universitäten

mit dem Staat in einen Dialog- und Ab-

stimmungsprozess. Die in der Leistungs-

vereinbarung definierten Ziele werden

mit Hilfe von Indikatoren und der Eva-

luation in festgelegten Zeitabschnitten

diskutiert. Neben dieser Rolle als Kom-

munikationsinstrument bietet sich die

Wissensbilanz auch als inneruniversitäres

und betriebliches Steuerungsinstrument

an, das sowohl strategische Ziele defi-

niert als auch deren Auswirkungen sicht-

bar macht. Darüber hinaus ist ein weiter-

entwickeltes Wissensmanagement auch

ein ausgezeichnetes Instrument zur Per-

sonalentwicklung. Das Institut für Wirt-

schafts- und Betriebswissenschaften wird

Anfang nächsten Jahres eine Wissens-

bilanz legen und versteht diese als exter-

nes Kommunikations-, aber auch als inter-

nes Führungs- und Entwicklungsinstru-

ment. In Letzterem wird die Bewertung

von Themenbereichen im Hinblick auf

Excellence und Nutzen für die relevanten

Kundengruppen dargestellt.

Die Wissensbilanz ist auf Institutsebene,

aber auch konsolidiert auf Fakultäts-

bzw. Universitätsebene nutzbar.

Zusätzlich könnte damit ein Rahmen für

die Evaluierung bzw. Schwerpunktset-

zung auf nationaler Ebene geschaffen

werden. 

Die vertiefte Behandlung des Wissens-

aspektes dieser Ausgabe soll den Diskus-

sionsprozess anregen.

Gleichzeitig liegt ein Fragebogen bei, der

dazu dient, unsere Zeitschrift noch kun-

denorientierter zu gestalten. Wir bitten Sie

um Ihre persönliche und kritische Mei-

nung!

Glück auf!

ERWEITERTE AUTONOMIE,

LEISTUNGSVEREINBARUNGEN,

QUALITÄTSSICHERUNG IM

BILDUNGSSEKTOR DURCH DIE ISO

9000 ODER DAS EFQM-MODELL,

WISSENSBILANZEN FÜR

UNIVERSITÄTEN BZW. ÄNDERUN-

GEN DES DIENSTRECHTES SIND

SCHLAGWORTE UND GLEICHZEI-

TIG THEMENBEREICHE, DIE IN

LETZTER ZEIT NICHT NUR DIE UNI-

VERSITÄRE ÖFFENTLICHKEIT

BEWEGEN. 



Uddeholm Italien, Ceri Davies/BMW

Hams Hall Motoren, sowie Vertreter

von OMV, Philips, BUAG, Voest Alpine

Stahl GmbH, Alcatel, Tyrolit, MIBA,

Mayr-Melnhof Karton GmbH, Telekom

Austria AG und viele andere mehr.

Der nachfolgende Ausschnitt aus dem

Programm zeigt die Schwerpunkte der

Veranstaltung, Ingrid Thurnher/ORF mo-

derierte in erfrischender und professio-

neller Weise:

• Podiumsdiskussion zu ausgewählten

Themen des EFQM-Modells mit: 

– o. Univ.-Prof. Dr. Biedermann 

(Institut für Wirtschafts- und 

Betriebswissenschaften, AQA-

Gewinner 1999)

– DI Kropf (Geschäftsführer BMW

Motoren GmbH, AQA-Gewinner 

2000)

– Ing. Wagner (Leiter Qualitätsma-

nagement Infineon Technologies 

Villach AG, AQA-Finalist 2000) 

– Ingeborg Freudenthaler (Geschäfts-

führerin Freudenthaler Entsorgung 

und Recycling GmbH & CoKG, 

AQA-Finalist 2000)

• Vorstellung der Gewinner und 

Preisträger 2000:

– Zahnarztpraxis Dr. Roger

Harr, Schweiz 

– Inland Revenue, 

Account Office 

Cumbernauld, 

Schottland 

– AT&S: „Erfolg 

durch Qualität, 

F&E und 

Strategie“

– Nokia Mobile 

Phones, Finnland 

Generic Management
Lehrgang zukünftig mit
MBA-Abschluss

Im Juli dieses Jahres wurde Bundesmi-

nisterin Gehrer vom Parlament ermäch-

tigt, den postgradualen Titel MAS aus-

laufen zu lassen. Ab dem Jahr 2005 kann

der Titel MAS nicht mehr vergeben wer-

den. Ziel dieser gesetzlichen Änderung

ist es, für postgraduale Ausbildungen

international anerkannte und vergleich-

bare Abschlüsse zu vergeben.

Der Universitätslehrgang für Generic

Management wird unter diesen Voraus-

setzungen in Zukunft mit dem internatio-

nal vergleichbaren und anerkannten Titel

„Master of Business Administration

(MBA)“ abschließen. Die entsprechenden

Vorbereitungen des Instituts laufen auf

Hochtouren. Seit April dieses Jahres wur-

den Recherchen bezüglich ähnlicher

postgradualer Ausbildungen in Europa

und Amerika durchgeführt, die bereits

mit einem MBA abgeschlossen werden.

Noch für Herbst dieses Jahres wird die

definitive Zusage des Ministeriums er-

wartet, nachdem zumindest ein Master-

Studiengang sowohl in Europa als auch

in Amerika angeboten wird, der sehr star-

ke Überschneidungen der Inhalte und des

Aufbaues mit dem MAS-Lehrgang des

Instituts zeigt.

Winners Conference 2001: 
Best practice in business
excellence

Die Themen „Qualität“ und „Business

Excellence“ erfahren in österreichischen

und europäischen Unternehmen vermehr-

te Beachtung. 

Am 5. April 2001 fand dazu im Kongress-

zentrum Leoben die alljährliche Winners

Conference statt. Gastgeber war Dr. Johann

Jäger, Geschäftsführer der Austrian Foun-

dation for Quality Management (AFQM).  

Als Veranstalter fungierten

die BMW Motoren GmbH

Steyr (AQA-Gewinner des

Jahres 2000) und das WBW

(AQA-Gewinner 1999).  

Die Winners Conference

2001 in Leoben wurde von

über 200 Interessenten be-

sucht; darunter LHStv. Leo-

pold Schöggl, Dr. Matthias

Konrad/Bürgermeister von

Leoben, Rudolf Hamp/Opel

Ungarn-Werksdirektor, Dr.

Wolfgang Pöhl/Rektor der

Montanuniversität Leoben,

Paolo Bongianino/Böhler-

BERICHT DES INSTITUTS
Aktuelle Projekte des WBW 2001
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R. Baumgartner, F. Klügl

LAUFENDE PROJEKTE

Wissensmanagement in Forschung
und Entwicklung 

Ganzheitliche Bewertung von 
Technologien

Aufbau eines Kennzahlensystems 
im Bereich Fahrweg der ÖBB

Erarbeiten eines TPM-Masterplans im
Zuge eines Projektes zur Unterstützung
von KVP

Erstellen des Handbuchs: „Wissensbilanz
für Universitäten“

AUFTRAGGEBER

Leichtmetallkompetenzzentrum
Ranshofen (LKR)

Leichtmetallkompetenzzentrum
Ranshofen (LKR)

ÖBB

Böhler Edelstahl GmbH & Co KG

bm:bwk

ABGESCHLOSSENE PROJEKTE

Entwicklung einer TPM-
Einführungsstrategie

Einführung eines QM-Systems nach 
ISO 9001:2000

TPM-Machbarkeitsstudie

Reorganisation der Instandhaltung und 
Einführung eines IPSA-Systems

Ausbildungslehrgang zum TPM-Coach

Entwicklung einer TPM-Einführungs-
strategie und eines Schulungskonzeptes 
(Train the Trainer-Modell)

AUFTRAGGEBER

Magna Presstec GmbH

Hexcel Composites GmbH

Teich AG

Flextronics, Althofen

ÖVIA / WBW

Lafarge Perlmoser AG

Projekte des WBW

v.l.n.r.: Dr. Johann Jäger (AFQM); Prof. Günther Leising (AT&S); LHStv.

DI Leopold Schöggl; Mary Brady (Inland Revenue); Lockhart Burck

(Nokia); Ingeborg Freudenthaler (Freudenthaler Entsorgungsges.

m.b.H.); Prof. Hubert Biedermann (WBW); Ingrid Thurnher; DI Wadie

Gayed (AT&S); Dr. Roger Harr (Zahnarztpraxis); DI Wolfgang Kropf

(BMW Motoren GmbH); Ing. Johann Wagner (Infineon)
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TPM – TOTAL PRODUCTIVE MAIN-

TENANCE – HAT DIE MAXIMIE-

RUNG DER ANLAGENEFFEKTI-

VITÄT BEI GLEICHZEITIG EFFIZIEN-

TEM RESSOURCENEINSATZ ZUM

ZIEL. DABEI BEDIENT SICH TPM

DER UMFASSENDEN VORBEUGEN-

DEN UND ZUSTANDSORIENTIER-

TEN INSTANDHALTUNG ÜBER DIE

GESAMTE LEBENSDAUER DER

ANLAGEN HINWEG. ALLE ABTEI-

LUNGEN UND EBENEN DES UNTER-

NEHMENS SIND EINBEZOGEN.

TPM-COACH
Ein Konzept zum umfassenden 

produktiven Anlagenmanagement

MODUL GRUNDSCHULUNG

In diesem Modul werden einführende Themen wie die TPM-Philosophie, Aufwand /

Nutzen der TPM-Einführung für die Mitarbeiter sowie für das Unternehmen, der Zu-

sammenhang von TPM mit anderen Konzepten (TQM, KVP, etc.) und die Eckpunkte

des Change Managements behandelt.

MODUL MODERATORENSCHULUNG

Im Rahmen dieses Moduls werden die zukünftigen TPM-Coaches in der Leitung von

Verbesserungsteams ausgebildet. Es beinhaltet die Schulung in Moderations- und

Präsentationstechniken und in der Anwendung von Qualitäts- und Problemlösungs-

werkzeugen. Von zentraler Bedeutung ist hierbei die Praxisnähe: Das wiederholte

Erarbeiten von verschiedensten Fallbeispielen in Gruppen steht bei diesem Modul im

Vordergrund.

MODUL FÜHRUNGSLEHRE

Dieses Modul soll die Teilnehmer auf das Führen von permanenten TPM-Teams durch

Schulung im Delegieren, im situativen Führen und im Führen durch Ziele-Verein-

barung vorbereiten. Auch hier sind Gruppenarbeiten ein wesentliches Ausbildungs-

prinzip.

MODUL AUFBAUSCHULUNG

Hier werden auf die vorangehenden Module aufbauende Inhalte wie Teamarbeit, Kenn-

zahlen, visuelles Management, interne Kunden-/Lieferantenbeziehungen u.v.m. ver-

mittelt.

MODUL METHODEN

Abschließend werden beim TPM-Coach Methoden zur Anlagenverbesserung wie Fehler-

möglichkeits- und -einflussanalyse, Poka Yoke und Fehlerbaumanalyse geschult.

ABSCHLUSSPRÜFUNG

Sie setzt sich aus einem schriftlichen Teil (Multiple Choice Test) und einem münd-

lichen Teil zusammen, wobei im Rahmen des mündlichen Teils ein TPM-relevantes

Themengebiet aus dem eigenen Unternehmen zu präsentieren ist. 

Der Abschluss erfolgt mit einem international anerkannten Zertifikat.

Inhalte der Ausbildung zum TPM-Coach

J. Sagadin

Das Institut für Wirtschafts- und Be-

triebswissenschaften der Montanuniver-

sität Leoben kann auf eine langjährige

Erfahrung auf dem Gebiet der TPM-

Einführung zurückgreifen. Es hat sich

gezeigt, dass für eine erfolgreiche Im-

plementation von TPM im Unternehmen

das Vorhandensein mehrerer auf dem

Gebiet TPM hoch qualifizierter Mitarbei-

ter ein unerlässliches Erfolgskriterium

darstellt.

Ziel der Ausbildung 

Gemeinsam mit der ÖVIA (Österreichi-

sche Vereinigung für Instandhaltung und

Anlagenwirtschaft), successfactory und

der Zertifizierungsstelle bfi-Cert wird

die Ausbildung zum „TPM-Coach“ mit

dem Ziel angeboten, die Teilnehmer in

die Lage zu versetzen, TPM im eigenen

Unternehmen selbständig einzuführen

und umzusetzen.

Die erste Ausbildung
zum TPM-Coach

Erstmalig wurde die Ausbildung zum

TPM-Coach im März 2001 am Institut für

Wirtschafts- und Betriebswissenschaften

in zwei Blöcken zu je vier Tagen abge-

halten. 22 Personen aus insgesamt 11 ver-

schiedenen Firmen der unterschiedlichs-

ten Branchen – von der Grundstoffin-

dustrie über Automobilzulieferer bis hin

zu IH-Dienstleistungsunternehmen – nah-

men daran teil, wobei auch Unternehmen

aus Deutschland vertreten waren. Ein

geringer Teil der vertretenen Personen

hatte bereits vor der TPM-Coach-Ausbil-

dung Erfahrungen mit dieser Thematik

gesammelt.

Das Feedback der Absolventen war über-

wältigend: Man war der einhelligen Mei-

nung, dass für jeden Industriezweig Wis-

senswertes und Umsetzbares geboten

wurde. Vor allem die gelungene Mischung

aus theoretischen Inhalten und Gruppen-

arbeiten wurde besonders hervorgehoben.

Die Gesamtbeurteilung des Kurses auf

einer fünfteiligen Schulnotenskala fiel

mit 1,4 überaus positiv aus.

Die nächste Ausbildung
zum TPM-Coach

Voraussichtlich wird im Herbst 2001 eine

weitere Ausbildung zum TPM-Coach

stattfinden.

Preis: Euro 1.170,—

Ermäßigungen: 

ÖVIA-Firmenmitglieder: 20% 

Ab fünf Personen/Firma: 40%/Person. 

Prüfungsgebühr: Euro 300,—

Begrenzte Teilnehmerzahl!

Anmeldung unter:

Tel: +43 3842 402 773

Fax: +43 3842 402 774

e-mail: jochen.sagadin@unileoben.ac.at



tausch der „Ehemaligen“ mit dem Insti-

tut im Netzwerk des Absolventenclubs.  

Aufgrund der erstmaligen Durchführung

des Generic-Management-Lehrgangs

waren alle Beteiligten in einer Pionier-

rolle. Der KVP des WBW wurde von

den Teilnehmern als ein zweckorien-

tiertes Mittel für das Einbringen kon-

struktiver Verbesserungsvorschläge er-

kannt. Die Einsicht der Gruppe, dass die

Teambildung ein zentrales Steuerrad ist,

um den Beruf und die Ausbildungsziele

unter einen Hut zu bringen, wuchs pro-

portional mit der Termindichte. 

Nach erfolgreicher Verteidigung der

Master-Thesis bei der Masterprüfung

wurde den ersten 18 Absolventen bei der

Akademischen Feier am 29. Juni 2001 an

der MU Leoben der akademische Grad

„Master of Advanced Studies (Generic

Management)“ verliehen. Das Ausbildungs-

konzept beinhaltet aber auch die interna-

tional anerkannten Zertifikate „TQM-

Manager“ und „Umweltmanager“ durch

die akkreditierte Zertifizierungsstelle bfi-

CERT und optional die Fachausbildung für

Sicherheitsfachkräfte gemäß SFK-VO durch

die AUVA. Man könnte diese Zertifikate

als „Practice-Bescheinigungen“ betrachten,

womit den Absolventen gleichzeitig die

praxisbekannten Basisnachweise attes-

tiert werden. 

Ein Resümee aus der
Sicht eines Absolventen

Am Beginn des 21. Jahrhunderts sind so-

wohl Unternehmen als auch NPO’s

einem sehr spannungsgeladenen und

komplexen Wirtschafts- und Gesell-

schaftsumfeld ausgeliefert. Sie sind ge-

zwungen, verschiedenste Bereiche sowohl

auf Grund politischer bzw. gesetzlicher

Rahmenbedingungen als auch auf Grund

des Marktes umfassend zu beachten.

Darüber hinaus ist es aus wirtschaftlichen

Gründen sinnvoll, die unzähligen parallel

entstandenen Managementsysteme unter

Berücksichtigung strategischer Erfolgs-

faktoren in ein integrales Management-

system zusammenzuführen. Man kann

sowohl normative Managementsysteme –

wie ISO 9000, QS 9000, VDA 6.1, ISO

14000, EMAS – als auch die oft nicht

explizit als Managementsysteme bezeich-

neten periodisch abzuarbeitenden Maß-

nahmenpakete aus diversen Gesetzes-

materien oder Organisationstraditionen

zusammenführen. Um diesem Anspruch

gerecht zu werden, bedient man sich des

Generic Managements (generic = allge-

mein, generell), worunter man ein inte-

griertes prozessorientiertes Management

(-System) versteht. 

Das Ziel des Universitätslehrgangs Generic

Management ist es, die Absolventen –

ausgestattet mit einem „Navigationskof-

fer“ voller Werkzeuge, Methoden und

Basisinformationen – in die Lage zu ver-

setzen, integrale Systeme (Qualität,

Umwelt, Sicherheit, Risikoabschätzung,

etc.) aufzubauen oder zu verbessern, die

geeignet sind, das Unternehmen bzw. die

Organisation in Richtung Best Practice

und Business Excellence zu führen.

Hauptaspekt bei dieser Form der Vor-

gangsweise sind der dauerhaft gesicherte

Nutzen und Vorteil für die Organisation.

Im Sinne von Generic Management ist

das „Integrale System“ mehr als die

Summe seiner „Einzelsysteme“. Probleme

in der Praxis lassen sich meist nicht nach

der Fächereinteilung der Einzelwissen-

schaften oder durch funktional ausge-

richtete Organisationseinheiten lösen,

sondern nur durch Betrachtung des Ganzen

bzw. des gesamten Prozesses. Die Inte-

gration der systembezogenen Aspekte er-

fordert dabei Generalisten mit einem

Querschnittswissen. Kommunikations- und

Kooperationsfähigkeit sowie fachüber-

greifendes Denken (Systemdenken) wer-

den bei der Teamarbeit vorausgesetzt.   

Die berufliche Verankerung der Lehrgangs-

teilnehmer – Absolventen technischer/

montanistischer und betriebswirtschaft-

licher Studienrichtungen – in den unter-

schiedlichsten Branchen war Garantie

für eine fundierte Auseinandersetzung

und Diskussion der Lehrinhalte in den

Vorlesungseinheiten bzw. ein interaktives

Erarbeiten von Problemlösungen. Auf

Grund der studienrichtungs- und bran-

chenspezifischen Erfahrungen brachte

jeder Teilnehmer eine andere Perspektive

in die Diskussion ein. Über These, Anti-

these, Synthese folgten neue Facetten des

Ganzen. Eine umfassende, viele Aspekte

integrierende Betrachtungsweise wurde

damit trainiert.

Der Lehrgang wurde von den Teilneh-

mern nebenberuflich belegt, wobei die

Internetplattform des Instituts für WBW

mit den relevanten Skripten und Prü-

fungsterminen bzw. die Kommunikation

per E-Mail den administrativen Aufwand

auf ein Minimum reduzierte. Diese Platt-

form ermöglicht nun auch den Wissensaus-
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GENERIC MANAGEMENT 
Ein Grund, nach dem Studium neben dem 

Berufsalltag weiterzulernen

NAME UNTERNEHMEN

Dipl.-Ing. Andreas Anbauer MADU-Industrieservice

Dipl.-Ing. Robert Dalla Via VA Industrieanlagenbau GmbH

Dipl.-Ing. Gerhard Donau Donau&Hochstöger GmbH

Dipl.-Ing. Robert Gutsche OMYA GmbH

Dipl.-Ing. Friedrich Kainz Amt der Stmk. Landesregierung

Dipl.-Ing. Dr. Eva-Maria Kern Technische Universität Hamburg-Harburg, 
Arbeitsbereich Produktionswirtschaft

Dipl.-Bw Dorothea Klaus Gastgewerbe

Dipl.-Ing. Franz Klügl Institut für Wirtschafts- und Betriebswissenschaften, MU Leoben

Dipl.-Ing. Michael Kotschan Institut für Entsorgungs- und Deponietechnik, MU Leoben

Dipl.-Ing. Wolfgang Kraushofer ABB-Alstom-Power

Dipl.-Ing. Harald Mauerhofer Neumann Aluminium

Dipl.-Ing. Ralph Potzinger TCG Unitech AG

Dipl.-Ing. Herbert Scheutz Hoffmann AG

Dipl.-Ing. Ingo Schuller Philips Haushaltsgerätewerk

Dipl.-Ing. Harald Tesch Institut für Entsorgungs- und Deponietechnik, MU Leoben

Dipl.-Ing. Wilfried Wolf Joanneum Research

Dipl.-Ing. Claudia Zraunig Institut für Entsorgungs- und Deponietechnik, MU Leoben

Dipl.-Ing. Karlheinz Klement Manpower GmbH

Absolventen des ersten GM-Lehrgangs

F. Kainz



Das Spektrum an konkreten Aktivitäten

reicht hier von Personalentwicklungs-

maßnahmen über die Erleichterung von

Kommunikation und Interaktion bis hin

zur Entwicklung und zum Einsatz von

standortübergreifenden Kommunikations-

und Datenbanklösungen. Der jeweilige

Schwerpunkt aus dem Spektrum mög-

licher Aktivitäten hängt üblicherweise

sehr stark vom in der Organisation ver-

wendeten Wissensmanagement-Modell

und damit auch vom Verständnis des

Wissensbegriffs ab. 

Die in den vergangenen Jahren durchge-

führten Wissensmanagementprojekte hat-

ten in vielen Organisationen durchwegs

Pilotcharakter und werden oft auch von

jenen funktionalen Bereichen vorange-

trieben, welche das Thema Wissensma-
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nagement erstmalig aufgegriffen und

damit in der Organisation sehr oft auch

etabliert haben. Diesem Pioniergeist ent-

sprechend sind viele dieser Projekte aber

mit äußerst unklarem Nutzen für die

eigene Organisation durchgeführt worden

und konnten am Ende im besten Fall für

Marketingzwecke verwendet werden.

Wissensmanagement bedeutet sehr allge-

mein betrachtet das Management einer

Organisation unter besonderer Berück-

sichtigung des Aspektes „Wissen“. Ziel

dabei ist es, durch Gestaltung von

Rahmenbedingungen die Entwicklung

und Anwendung von Wissen in Wert-

schöpfungsprozessen bestmöglich zu un-

terstützen. Diese sehr allgemeine Defi-

nition lässt ein großes Spektrum an mög-

lichen Maßnahmen zu, welche in Hinblick

auf den Nutzen für die Organisation zu

bewerten sind. Eine Möglichkeit dazu

stellt ein umfassendes Assessment einer

Organisation oder eines betrachteten Teil-

bereichs aus der Wissensperspektive dar.

Die Grundlage dafür kann ein Raster an

Maßnahmenfeldern für Wissensmanage-

ment sein, wie beispielsweise Personalent-

wicklung, Organisationsentwicklung, Un-

terstützung der Kommunikation oder

auch der Einsatz von Datenbanklösungen

sein (siehe Abb. 1).

Ziel eines Wissensmanagement-Assess-

ments ist die Bewertung der einzelnen

Maßnahmenfelder in Hinblick auf den
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DER WETTBEWERBSFAKTOR

„WISSEN“ GEWINNT FÜR

ORGANISATIONEN ZUNEHMEND

AN BEDEUTUNG. DIES ZEIGT SICH

UNTER ANDEREM DADURCH,

DASS SICH SOWOHL PROFIT- ALS

AUCH NON-PROFIT-

ORGANISATIONEN ZUNEHMEND

INTENSIVER MIT DEM THEMA

WISSENSMANAGEMENT AUS-

EINANDERSETZEN.

Nutzen für die Organisation. Als Ergeb-

nis erhält man eine Priorisierung aller

Maßnahmenfelder, welche als Entschei-

dungsgrundlage für die Auswahl von

Wissensmanagementaktivitäten dienen

kann. Beispielsweise kann damit ent-

schieden werden, ob ein geplantes Wis-

sensmanagementprojekt im Bereich der

Personalentwicklung mehr Nutzen stiftet

als eines im Bereich des Einsatzes von

Software Tools. Dies erleichtert insbe-

sondere auch die Entscheidung, welche

aus einer Vielzahl von bottom-up erarbei-

teten Projektvorschläge – die zumeist

einem begrenzten Budget für Wissens-

managementaktivitäten gegenüberstehen

– umgesetzt werden sollten.

M. Sammer

Erfahrungen bei der
praktischen Umsetzung
von Wissensbilanzen

Auch für die Universitäten in Österreich

wird im Zuge der Autonomiebestrebun-

gen die Möglichkeit einer adäquaten

Darstellung ihrer Wissensbasis immer

wichtiger. Eine Form der Darstellung ist

eine jährlich verfasste Wissensbilanz, in

der die Universität ihre Strategie, Vision,

Schwerpunktbereiche und die Leis-

tungen in ebendiesen beschreibt. Die

Wissensbilanz kann in diesem Kontext

zwei Aufgaben erfüllen. Zum einen

dient sie als Kommunikationsinstru-

ment nach „außen“, wobei hier Stake-

holder, wie das bm:bwk, die Science

Community, der Student, die Industrie

sowie die Öffentlichkeit angesprochen

werden. Zum anderen kann sie auch

als Instrument zur strategischen Um-

setzung von Qualität und Aktivität in

den definierten Schwerpunktberei-

chen (wie etwa in der Personalentwick-

lung) eingesetzt werden. Es muss hier

die Möglichkeit geben, die Ziele auch

auf Institutsebene herunterzubrechen. 

Mit dieser Problemstellung beschäftigt

sich das WBW seit Beginn dieses Jahres

im Rahmen eines internen Projektes und

einer wissenschaftlichen Arbeit. Ziel des

Projektes ist die Erstellung einer output-

Abb. 1: Maßnahmenfelder für Wissensmanagementaktivitäten, M. Sammer, successfactory.cc

Wissensebene Personal-
entwicklung

Kommunikation
ermöglichen

Organisations-
entwicklung

strategische
Partner-
schaften

Individuum Kommunikation
Interaktion Organisation

Prozessebene wissensbasierte
Rollenverteilung

systematischer
Methodeneinsatz

Prozess-
gestaltung

Netzwerke
Start Up‘s

Datenebene Kommunikations-
Services,

Yellow Pages
Datenbanken

externe
Datenquellen

Zielebene Mitarbeiter-
Gespräche

Wissensbilanzen,
Kommunikation

von Zielen

Definition von
Unternehmens-

zielen

Wissens-
bilanzen

Organisations-
umfeld

Dokumentations-
Lösungen,

intelligente Agenten

ANALYSE VON ORGANISATIONEN AUS 
DER WISSENSPERSPEKTIVE

Maßnahmen für Wissensmanagementaktivitäten 



Das Ergebnis der Arbeit ist ein Modell,

welches die Anforderungen des Mark-

tes und die Potenziale der technologi-

schen Entwicklungen in anschaulicher

Weise gegenüberstellt (siehe Abb. 3).

Da derartige Konzepte meist mit einem

nicht unwesentlichen Erhebungsauf-

wand verbunden sind, soll die Daten-

beschaffung für diese markt- und kon-

kurrenzorientierte Bewertung mit der

Informationsdatenbank zum Wissens-

management verknüpft werden. Infor-

mationen, Daten und Know-how der

Mitarbeiter, welche im Zuge von Messen,

Konferenzen, Kundenbesuchen etc.

entstehen, können durch entsprechend

systematische Erfassung und Speiche-

rung (Dokumentation) für eine perma-

nente Beurteilung der technologischen

Schwerpunkte sowohl aus vergleichen-

der (im Sinne von Benchmarking) als

auch aus zukünftiger Sicht herangezo-

gen werden. Ein zusätzlicher Synergie-

effekt ergibt sich aus der Bewertung des

Know-hows im Unternehmen, welches zu

den einzelnen Technologiefeldern über

den Entwicklungszeitraum generiert wird

und ebenfalls Bestandteil der Wissens-

bilanz 2001 sein soll. 

Um die jeweiligen Verknüpfungen zum

Informationssystem auf der Datenebene

herstellen zu können ist ein erster Schritt

der, das Innovationsnetzwerk derart ab-

zubilden, dass sämtliche Akteure, welche

auf die technische Entwicklung Einfluss

haben könnten, identifiziert werden. Sol-

che technologischen „Gatekeeper“ sind

von besonderer Bedeutung für das Unter-

nehmen und stellen eine wertvolle Quelle

bei der Erhebung der Marktanforderun-

gen und somit für die Auslegung des In-

formationssystems dar. Eine auf standar-

disierte Checklisten gestützte Datener-

hebung (Assessment) dient zur Abbil-

dung und Charakterisierung der

zu bewertenden Technologie. 

Bedeutend bei diesem Modell ist

nicht ein hoher Grad an Detail-

lierung, sondern der Aspekt der

Ganzheitlichkeit, welcher sich

auch in der Form dieser Bewer-

tung widerspiegelt. Es soll schlicht

ein vollständiges Bild der Tech-

nologie im Vergleich mit den

besten und den zukünftigen Mög-

lichkeiten repräsentieren.

K. Hall

S
O

N
D

E
R

T
H

E
M

A
 W

IS
S

E
N

S
M

A
N

A
G

E
M

E
N

T

orientierten Wissensbilanz für das WBW,

die sowohl die Funktion des Kommuni-

kations- als auch des strategischen In-

struments erfüllt. Outputorientierung

heißt im speziellen Fall die Bewertung

von Effizienz und Effektivität des Ein-

satzes von Intellektuellem Kapital (Hu-

man-, Struktur- und Beziehungskapital),

was eine Prozessorientierung voraussetzt

und somit sowohl die Wissens-, Prozess-

als auch die Datenebene miteinbezieht. 

Zur Bewertung der Schwerpunktbereiche

des Institutes wurden für jeden Prozess

des QM-Systems Indikatoren zur Be-

schreibung von Qualität bzw. Wirkung

und Aktivität in Workshops erarbeitet.

Die Ergebnisse für die Schwerpunktbe-

reiche lassen sich aggregiert über die un-

terschiedlich gewichteten Prozesse in

einem Portfolio darstellen (siehe Abb. 2).

Im Hinblick auf die Funktion als Steu-

erungselement nach „innen“ besteht ein

weiterer Schritt darin, die Ergebnisse der

Erhebung kombiniert mit den Sollvor-

gaben des Institutes in der Personalent-

wicklung einzusetzen. Dazu wurden

Basis- und Fachfertigkeiten definiert.

Die Bewertung der Basisfertigkeiten soll

zur Auswahl neuer Institutsmitarbeiter

bzw. zur laufenden Anpassung des

Weiterbildungsbedarfs dienen. Der Ist-

Zustand und somit der aktuelle „Reife-

grad“ wird in einer Lernkurve dargestellt,

wobei die einzelnen Bereiche durch kon-

krete Anforderungen definiert sind, wel-

che anhand eines Assessmentbogens

jährlich erhoben werden. Fachfertigkeiten,

wie z. B. Controlling, Instrumentarien-

und Methodeneinsatz werden für jeden

Mitarbeiter aus den jeweiligen Themen-

bereichen abgeleitet.

Was für den Non-Profit-Bereich realisiert

ist, soll im Rahmen des Dissertations-

projektes „Wissensmanagement in For-

schung und Entwicklung“ in adaptierter

Form auch für den Profit-Bereich umge-

setzt werden. Ergebnis dieser Veränderung

wird die Wissensbilanz 2001 für das

Leichtmetallkompetenzzentrum Ranshofen

(LKR) sein, welche in Kooperation mit

dem WBW entsteht. Einen ersten Schritt in

Richtung Wissensmanagement stellt hier

der Aufbau eines auf Intranet basierenden

Informationssystems dar, welches basie-

rend auf einer gründlichen Prozessana-

lyse konzipiert wurde und bis Ende Sep-

tember zur aktiven Nutzung den Mitar-

beitern des LKR zur Verfügung stehen

soll. Die Vielfältigkeit des implementier-

ten Systems unterstützt die Datener-

hebung im Rahmen der Wissensbilanz-

erstellung.

M. Graggober

Technologiebewertung
am LKR

Eine weitere wissenschaftliche Arbeit

beschäftigt sich ebenfalls in Zusammen-

arbeit mit dem LKR mit der technologi-

schen Bewertung von Forschungsschwer-

punkten. Ähnlich der Bewertung des

Humankapitals werden hier die Potenziale

der entwickelten Innovationen, welche

sich aus den einzelnen Schwerpunkt-

bereichen am LKR ergeben, sowohl in

strategischer als auch in operativer Hin-

sicht analysiert. Strategisch, mit dem Hin-

tergrund, Trends und Entwicklungen am

Markt rechtzeitig zu erkennen und darauf

zu reagieren, und operativ, um dem Kun-

den die entsprechende Vergleichsbasis zu

Alternativtechnologien vorab zu liefern,

aber auch um Stärken und Schwächen der

einzelnen Technologien zu erkennen und

nach Bedarf als Input in die Weiterent-

wicklung zu leiten.
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Abb. 3: Schema der marktorientierten Bewertung
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Die ARC Leichtmetallkompetenzzentrum

Ranshofen GmbH (LKR) hat sich in ihren

Aktivitäten als Kplus-Zentrum für Leicht-

metallhochleistungswerkstoffe und ihrem

agilen, von Auftragsforschung getragenen

Non-Kplus-Bereich das Ziel gesetzt,

ihren Partnern und Kunden ein kompe-

tenter Ansprechpartner für die ganzheit-

liche Betrachtung von Leichtmetallent-

wicklung und -anwendung zu sein.

Zu diesem ganzheitlichen Ansatz gehören

neben den rein technischen Werkstoff-

und Verfahrensaspekten auch Wirtschaft-

lichkeitsbetrachtungen, Energie- und

Stoffstromanalysen im Zuge ökologi-

scher Bilanzierung sowie eine zusam-

menführende technologische Bewertung.

In einer großen Zahl parallel laufender

Projekte entsteht dabei täglich neues

Wissen am LKR sowie bei seinen Part-

nern und Kunden, das gebündelt zu noch

rascherem Fortschritt führen soll.

Die Schwerpunkte „ganzheitliche techno-

logische Betrachtung“ und „Wissensma-

nagement, Informationslogistik sowie

Umgang mit Humankapital“ bilden die
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MEINUNG AUS DER WIRTSCHAFT
Kooperation von privater und öffentlicher Forschungseinrichtung

Knowledge Based
Maintenance – ÖVIA-
Kongress 9.-10.10.2001
am Semmering

Die zunehmende Marktdynamik – ge-

kennzeichnet durch immer kürzere In-

novations- und Produktlebenszyklen in

Kombination mit einer zunehmenden

Marktsättigung bei steigender Angebots-

vielfalt – verlangt von Unternehmen

permanent neue Fertigkeiten und Verhal-

tensweisen zu erkennen. Die klassische

Industrieorganisation, charakterisiert durch

funktionale Arbeitsteilung und personelle

Trennung dispositiver und ausführender

Tätigkeiten, war für vergangene Markt-

verhältnisse geeignet, entspricht aber dem

gegenwärtigen volatilen Umfeld kaum.

Die Kongress-Inhalte

Die Notwendigkeit der Entwicklung fle-

xibler Organisationsstrukturen, gestützt

auf den zentralen „Produktivfaktor“ Wis-

sen, liegt somit auf der Hand und soll im

Rahmen des diesjährigen Kongresses aus

der Perspektive eines modernen Anlagen-

managements intensiv diskutiert werden. 

Folgende Fragestellungen werden dabei

im Mittelpunkt stehen und von anerkann-

ten Experten aus Wissenschaft und Praxis

beantwortet werden:

• Was bedeutet „wissensbasierte Instand-

haltungsorganisation“ und wie sieht 

diese aus?

• Welche konkreten Maßnahmen sind 

notwendig, um den optimalen Know-

how-Fluss innerhalb der Instandhaltung

sicherzustellen?

• Welche messbaren Ergebnisse lassen 

sich durch Interventionen im Rahmen 

des organisationalen Lernens erzielen?

• Welche Kennzahlen sind notwendig, 

um kontinuierliche Lernprozesse zu 

unterstützen?

• Welche modernen elektronischen 

Hilfsmittel stehen dafür heutzutage zur 

Verfügung?

Das Rahmenprogramm

Um die dazu notwendigen Veränderungs-

prozesse im Unternehmen erfolgreich

anregen und umsetzen zu können, wird

die Möglichkeit geboten, im Rahmen

eines abendlichen Kamingesprächs mit

Prof. Titscher die wesentlichen Inhalte

des Change Managements zu erörtern.

In einer abschließenden Podiumsdiskussion

unter der Moderation von Ingrid Thurnher

wird das Thema „Erfahrungen und Lessons

Learned bei der Einführung und Umset-

zung von TPM“ besprochen. An dieser

Podiumsdiskussion werden international

anerkannte Experten wie Dr. Al-Radhi

und Prof. Biedermann teilnehmen.

Universitätslehrgänge
„Lernen beim AQA-
Preisträger“

Zum vierten Mal starten im Oktober

2001 die Universitätslehrgänge des

Institutes – sie stellen eine Top-Ausbil-

dung für Qualitätsmanagement, Umwelt-

management bzw. Generic Management

(MAS) dar. 

Die Teilnehmer erwerben einerseits fun-

diertes Managementwissen und anderer-

seits die Fähigkeit, Managementsysteme

in der Praxis aufzubauen und zu führen. 

Neu: Zukünftig schließt der Universi-

tätslehrgang für Generic Management

mit dem „Master of Business Adminis-

tration (MBA)“ ab!

Nähere Informationen/Anmeldung

• zu den Universitätslehrgängen:
Frau Margit Ehgartner, 

Tel.: 03842/402-371

DI Rupert Baumgartner,

Tel.: 03842/402-373

http://wbw.unileoben.ac.at
wbw@unileoben.ac.at 

• zum ÖVIA-Kongress:
Tel: 03842/402-773 oder

e-mail: jochen.sagadin@unileoben.ac.at

SERVICE

Dr. Helmut Kaufmann
Geschäftsführer der ARC Leichtmetall-

kompetenzzentrum Ranshofen GmbH (LKR)

Basis für eine seit 1998 laufende Koope-

ration zwischen dem LKR und dem Institut

für Wirtschafts- und Betriebswissenschaf-

ten der Montanuniversität Leoben. In dieser

Zeit wurden vier Diplomarbeiten erfolg-

reich abgeschlossen, zwei Dissertationen

sind noch im Entstehen. Diese Zusammen-

arbeit wird sich in den kommenden Jahren

weiter vertiefen, denn neue Diplomarbeiten

sind bereits ausgeschrieben.

Auch auf organisatorischer Ebene kommt

dies nun zum Ausdruck: Herr Prof.

Biedermann wurde von den Kplus-Part-

nern des LKR einstimmig als weiterer

wissenschaftlicher Partner in den Len-

kungsausschuss gewählt und wird das

Zentrum künftig speziell in kaufmänni-

schen und strategischen Fragen beratend

unterstützen.

Ich freue mich auf eine gemeinsame

Forschungszukunft auf dem Gebiet der

Leichtmetalle.

H. Kaufmann


